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mit ber A3ortroal)[, bos 95efonbere feiner Sdjreibroeife aus. SBenn er

einzelne int Hbermafj braudjt, b. f). mipraudjt, fpridjt man non SSHanier,

unb auf fie t)at es bie f3arobie eigentlich abgefefjen. So ift gum Sei«

fpiel bie 53erroenbung bes Sragefatjes, roo es fid) nidjt um eine cigent»

Iid)e Stage, fonbern um bett Ausbruch ber Unfidjerfjeit, bes 3roeifels
hanbelt, burdjaus grammatifd) korrekt, aber ber allgu fjäitfige ©ebraud)
biefes billigen SDîittels, bie ©rgäljlung (ebenbiger, bramatifcfjer gu ge=

ftalten, roirkt fdjematifd), klifcfjeefjaft, unb lägt fid) baljer leid)t läcfjerlid)
mactjen. So parobiert 91. 9îeumann bie SOîarlitt, inbem er l)öd)ft iiber=

fliiffige fragen aufroirft:
„A3as fiel ba aus feinem Auge? A3ar if)m ein Staubköntdjen in

basfelbe geraten? Sber mar's eine eiitfame Steine?"

Spiell)agens Spanier, feine ^erfonen in einer 9teif)e non Stögen ifjre
inneren Konflikte erörtern gu laffert, roirb oon Sfftautfjner karikiert:

„Surfte fie il)m fagen, roas fie fiif)lte? Surfte fie hoffen, bajj er,

bas 3beut aller Stauen, 9Häbd)en, AMtroen unb ©räfinnen, fiel) l)erab=

laffen roerbe gu if)r, beut in Stiebrigkeit geborenen ASefen, einer SQtagb

Surfte fie? Unb bod) fie konnte fid) nid)t oöllig bel)errfd)en." Ser
5)elb gmifdjen groei Stauen überlegt: „A3o follte bas Ijinaus? A3ar
benn Siebe ein Aerbred)en Sollte er Sürke roerben unb alle beibe

heiraten Auf feiner eblen Stirne roetterleudjtete es, roäljrenb in feinem

®ef)irn fid) bie oerfctjiebenften ©ebanken kreugten. Sod) mujjte er ©ifa
nicht eine Antroort geben? S3as mar bod) ber ©ott ber ©liicklictjen?"
hier roirb fogar ein 3 i t a t in bie 3tageform geprefjt, gugleid) eine

Aerfpottung oon Spielljagens SJtanier, ausgefallene £efefriid)te bei jeher

©elegenljeit angubringen. 9îid)t jeber Sefer roirb bie Antroort roiffen:
„Sas Sd)roeigen ift ber ©ott ber ®liicklid)en", roie ©lifabetl) in „SJtaria
Stuart" bem Atortimer erklärt. (Sdjlujj folgt)

Bie @(ha)ct3tc»fd[)ß Bunôtsfanglet

richtete lentes 3al)r an bie Separtemente unb Abteilungen folgenbes

Schreiben, bas auch onbern Eefern gur Aeadjtung empfohlen fei:
Sie Sctjreibroeife oon ©igenfdjaftsroörtern als Seilen

oon Si te In unb Flamen tourbe bisher fefjr roenig einheitlich ge=

hanbhabt. 9Han fdjrieb g. 33. in ber ©efejjesfammlung bie „Sd)roeige=
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mit der Wortwahl, dos Besondere seiner Schreibweise aus. Wenn er

einzelne im Übermaß braucht, d. h. mißbraucht, spricht man von Manier,
und auf sie hat es die Parodie eigentlich abgesehen. So ist zum Bei-
spiel die Verwendung des Fragesatzes, wo es sich nicht um eine eigent-
liche Frage, sondern um den Ausdruck der Unsicherheit, des Zweifels
handelt, durchaus grammatisch korrekt, aber der allzu häufige Gebranch
dieses billigen Mittels, die Erzählung lebendiger, dramatischer zu ge-
stalten, wirkt schematisch, klischeehaft, und läßt sich daher leicht lächerlich

machen. So parodiert R. Neumann die Marlitt, indem er höchst über-

flüssige Fragen aufwirft!
„Was fiel da aus seinem Auge? War ihm ein Staubkörnchen in

dasselbe geraten? Oder war's eine einsame Träne?"

Spielhagens Manier, seine Personen in einer Reihe von Fragen ihre
inneren Konflikte erörtern zu lassen, wird von Mauthner karikiert:

„Durfte sie ihm sagen, was sie fühlte? Durfte sie hoffen, daß er,

das Ideal aller Frauen, Mädchen, Witwen und Gräfinnen, sich herab-
lassen werde zu ihr, dem in Niedrigkeit geborenen Wesen, einer Magd?
Durfte sie? Und doch! sie konnte sich nicht völlig beherrschen." Der

Held zwischen zwei Frauen überlegt: „Wo sollte das hinaus? War
denn Liebe ein Verbrechen? Sollte er Türke werden und alle beide

heiraten? Auf seiner edlen Stirne wetterleuchtete es, während in seinem

Gehirn sich die verschiedensten Gedanken kreuzten. Doch mußte er Gisa
nicht eine Antwort geben? Was war doch der Gatt der Glücklichen?"
Hier wird sogar ein Zitat in die Frageform gepreßt, zugleich eine

Verspottung von Spielhagens Manier, ausgefallene Lesefrüchte bei jeder

Gelegenheit anzubringen. Nicht jeder Leser wird die Antwort wissen:

„Das Schweigen ist der Gott der Glücklichen", wie Elisabeth in „Maria
Stuart" dem Mortimer erklärt. (Schluß folgt)

Sie Schweizerische Vunöeskanzlei

richtete letztes Jahr an die Departements und Abteilungen folgendes

Schreiben, das auch andern Lesern zur Beachtung empfohlen sei:

Die Schreibweise von Eigenschaftswörtern als Teilen
von Titeln und Namen wurde bisher sehr wenig einheitlich ge-

handhabt. Man schrieb z. B. in der Gesetzessammlung die „Schweize-
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rifcfje fftationalbanh", bie „©ibgenöffifcge Sed)nifd)e £)od)fd)ule", aber
ber „fd)roei3erifd)e 33unbesrat" unb bas „eibgenöffifcge ^olitifcge De*

parlement", ©s kann nun aber kein 3roeifel metjr beftegen, bag geute
im ermahnten 3ufammengang bie ©igenfcgaftsroörter „fcgroeiserifd)"
unb „eibgenöffifcg" als Seile ber ^tamensbejeidjnung ber betreffertben

33egßrbe empfunben roerben. 33or allem gilt bies groeifellos in ber

Hortgruppierung „3m 3tamen bes Scgroeherifcgen 33unbesrates". ©s

ift gegeben, bag eine ©ren^iefyung, bie mitten buret) bie in Srage
kommenben öffentlichen 3tamensbegeid)nungen gegt (fiege obige 33eifpiele),
eine roillkiirlid)e ift. Hir gaben besl)alb bie 33ucgbruÉer angeroiefen,
bie 9fegel, baß man „©igenfcgaftsroörter als Seile oon Sitein unb
9îamen" grof? fdjreibe, fortan bureggegenb anjumenben. ©egen biefe

Siegel oerftögt es aber 3. 'S., raenn bas ©igenfegaftsroort „fegroe^erifege"
in ber Hortgruppe „fdjroeigerifdje Sransportanftalten" grog gefegrieben

roirb. Das ift unbebingt falfd), beim ber Ausbruck „fdjroeigerifdje Srans*
portanftalten" ift kein Dtame ober Sitel, oietmegr ganbelt es fid) gier

um einen allgemeinen begriff, mie 3. 33. bie „fd)mei3erifd)en Degörben"
ober bie „fcgroegjerifcge Regierung" ober bie „eibgenöffifd)en Sruppen",
bie „fd)roeigerifd)e Armee" ufro., roo bas ©igenfegaftsroort nod) gan3
als folctjes empfunben unb besgalb klein gefegrieben roirb.

Hir möcgten hiermit bie Departemente unb Abteilungen auf biefe

Regelung ginroeifen unb fie erfuchen, igr foroogt in ben Haitufkripten
für jebroeldje Druckfadje als aud) in beit bet)örblid)en Schreiben aller

Art 9ted)nung 3U tragen.

(Solgen bie Aegeln fiir bas Sran^ofifrije.)

SÖTit üor3iigtid)er ifjodjacgtung

Sur bie Dunbeskanslei,

Der 33i3ekati3ler :

fig. S. Heber

9tad)fcgrift bes Scgriftleiters : ©0113 richtig Aber roarum „für" unb

„ber" in ber Unterfcgrift grog? Unb roosu bas Slomma nad) „33un=

beskanslei"
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rische Nationalbank", die „Eidgenössische Technische Hochschule", aber
der „schweizerische Bundesrat" und das „eidgenössische Politische De-

partement". Es kann nun aber kein Zweifel mehr bestehen, daß heute
im erwähnten Zusammenhang die Eigenschaftswörter „schweizerisch"
und „eidgenössisch" als Teile der Namensbezeichnung der betreffenden

Behörde empfunden werden. Bor allem gilt dies zweifellos in der

Wortgruppierung „Im Namen des Schweizerischen Bundesrates". Es
ist gegeben, daß eine Grenzziehung, die mitten durch die in Frage
kommenden öffentlichen Namensbezeichnungen geht (siehe obige Beispiele),
eine willkürliche ist. Wir haben deshalb die Buchdrucker angewiesen,
die Regel, daß man „Eigenschaftswörter als Teile von Titeln und
Namen" groß schreibe, fortan durchgehend anzuwenden. Gegen diese

Regel verstößt es aber z. B., wenn das Eigenschaftswort „schweizerische"
in der Wortgruppe „schweizerische Transportanstalten" groß geschrieben

wird. Das ist unbedingt falsch, denn der Ausdruck „schweizerische Trans-
portanstalten" ist kein Name oder Titel, vielmehr handelt es sich hier

um einen allgemeinen Begriff, wie z. B. die „schweizerischen Behörden"
oder die „schweizerische Regierung" oder die „eidgenössischen Truppen",
die „schweizerische Armee" usw., wo das Eigenschaftswort noch ganz
als solches empfunden und deshalb klein geschrieben wird.

Wir möchten hiermit die Departement und Abteilungen auf diese

Regelung hinweisen und sie ersuchen, ihr sowohl in den Manuskripten
für jedwelche Drucksache als auch in den behördlichen Schreiben aller

Art Rechnung zu tragen.

(Folgen die Regeln für das Französische.)

Mit vorzüglicher Hochachtung

Für die Bundeskanzlei,

Der Vizekanzler:

sig. F. Weber

Nachschrift des Schriftleiters: Ganz richtig! Aber warum „für" und

„der" in der Unterschrift groß? Und wozu das Komma nach „Bun-
deskanzlei"
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